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die Stronium-90 Werte nur 

knapp 1 Tausendstel der Cä-

sium-137 Werte ausmachten. 

Bei der höchsten Strontium-

90-Belastung mit 32 Bq/kg 

wurde gleichzeitig eine Cäsium-

137-Belastung von 51.000 Bq/ 

kg gemessen. 2 Proben wur-

den in Namie, eine in Iitate ge-

nommen. 

Asahi Shimbun zitiert den For-

schungskoordinator des For-

schungszentrums für Umwelt, 

Technik und Landwirtschaft 

mit der Aussage: „Diese [Stron-

tium-90] Werte sind äußerst 

niedrig. Sie können von Kul-

turpflanzen leichter aufgenom-

men werden als Cäsium, aber 

bei   diesen  niedrigen  Werten 

gibt es wohl kein Problem.“ 

Am 12. September 2012 veröf-

fentlichte das MEXT erneut 

eine zusammenfassende Über-

sicht über die Bodenbelastun-

gen mit Radiocäsium und 

Strontium seit der Reaktoren-

katastrophe von Fukushima. 

[2] Demnach schwanken die 

Verhältnisse Strontium-90 zu 

Cäsium-137 stark zwischen 1 

zu 10 und 1 zu 1000. Das 

MEXT kommentiert dazu, in 

der Tendenz liege das Verhält-

nis Strontium-90 zu Cäsium-

137 in dem auf dem Erdboden 

abgelagerten Fallout überwie-

gend bei 1 zu 1000. Mit einem 

Verhältnis von 1 zu 10 bei ei-

nem   Strontium-90-Wert  von 

2400 Becquerel pro Quadrat-

meter wurde die größte Rela-

tion im Gebiet der Küstenstadt 

Soma gefunden, die sich etwa 

40 Kilometer nördlich von 

den havarierten Reaktoren von 

Fukushima Dai-ichi befindet. 

Davon, daß es keine Probleme 

geben wird, kann nun nicht 

mehr ausgegangen werden, 

Nicht nur in den Zähnen und 

Knochen junger Rinder, son-

dern auch in die der Kinder 

wird Strontium-90 eingelagert. 

Messungen sind an ausgefalle-

nen Milchzähnen möglich, en-

gagierte Bürger in Japan 

haben eine entsprechende Ini-

tiative gestartet. 

Strontium-90  wird  vom  tieri- 

schen und menschlichen Orga-

nismus anstelle von Kalzium 

in Knochen eingebaut und be-

strahlt von dort aus das blut-

bildende System. Deshalb kann 

es speziell Leukämieerkran-

kungen verursachen. Stronti-

um-90 ist ein reiner Betastrah-

ler und hat im Knochen eine 

lange biologische Halbwert-

zeit. Strontium-90 hat zudem 

eine lange physikalische Halb-

wertzeit von knapp 29 Jahren. 

1. vergl. Strahlentelex 584-585 v. 

5.5.2011, S.6-7. 

www.strahlentelex.de/Stx_11_58

4_S06-07.pdf  

2. vergl. Strahlentelex 618-621 v. 

4.10.2012, S.2-5, 

www.strahlentelex.de/Stx_12_61

8-621_S02-05.pdf   

Mit Datum vom 13. Juli 2015 

legte die Bundesregierung 

dem Deutschen Bundestag ih-

re Unterrichtung über Um-

weltradioaktivität und Strah-

lenbelastung im Jahr 2013 

vor. Der Bericht stand am 14. 

Oktober 2015 auf der Tages-

ordnung des Umweltaus-

schusses – ohne Debatte, nur 

zur Kenntnisnahme. 

Die mittlere effektive Dosis 

für eine Person der Bevölke-

rung durch die natürliche und 

die zivilisatorisch veränderte 

natürliche Strahlenexposition 

liegt demnach zwischen 2 und 

3 Millisievert (mSv) pro Jahr. 

Rechnerisch ergebe sich für 

Erwachsene ein Wert von 2,1 

mSv, heißt es in den Bericht. 

Bei der zivilisatorischen Strah-

lenexposition wurde der Dosis-

beitrag durch die Anwendung 

radioaktiver Stoffe und ioni-

sierender Strahlen in der Me-

dizin auf insgesamt etwa 1,9 

mSv pro Jahr für röntgendiag-

nostische und nuklearmedizi-

nische Untersuchungen abge-

schätzt. Die Beiträge der an-

deren Strahlenquellen seien 

sehr gering. Die berechnete 

Gesamtexposition betrage da-

durch 4,0 mSv pro Jahr und 

Person.  

Zusätzlich wird über die be-

rufliche Strahlenexposition, die 

Strahlenexposition durch Hin-

terlassenschaften des Uranerz-

bergbaus der ehemaligen 

SDAG Wismut, über besonde-

re Vorkommnisse beim Um-

gang mit ionisierender Strah-

lung und radioaktiven Stoffen, 

über hochradioaktive Strah-

lenquellen und die Freigabe 

schwach radioaktiver Stoffe 

berichtet. Die Strahlenexposi-

tion in diesen Bereichen be-

trifft einen eng umrissenen 

Personenkreis und wird des-

halb nicht in die Aufstellung 

der über die Gesamtbevölke-

rung gemittelten Jahresdosis 

einbezogen. Die Charakteri-

sierung der beruflichen Strah-

lenexposition berücksichtigt 

sowohl natürliche als auch zi-

vilisatorische Strahlenquellen. 

Die natürliche Strahlenexposi-

tion durch ionisierende Strah-

lung setzt sich aus der kosmi-

schen und der terrestrischen 

Komponente (Höhen- und Bo-

denstrahlung) sowie aus der 

Exposition durch die Auf-

nahme (Ingestion und Inhala-

tion) natürlicher radioaktiver 

Stoffe in den Körper zusam-

men, wird erklärt. 

Die kosmische Strahlung und 

die überall in der Umwelt 

vorkommenden natürlichen 

Radionuklide seien die Ursa-

che der natürlichen Strahlen-

exposition. Zur jährlichen ef-

fektiven Dosis aus der äußeren 

Strahlenexposition trage die 

kosmische Strahlung mit 0,3 

mSv und die in den Böden, 

Gesteinen und in den Bauma-

terialien vorkommenden Ra-

dionuklide mit 0,4 mSv bei. 

Aus der Aufnahme (Inkorpo-

ration) natürlicher Radionuk-

lide mit der Nahrung ergebe 

sich bei durchschnittlichen 

Ernährungsbedingungen eine 

jährliche effektive Dosis von 

0,3 mSv, heißt es weiter. 

Veränderungen der Umwelt 

des Menschen durch techni-

sche Entwicklungen, die eine 

unbeabsichtigte Anreicherung 

natürlicher radioaktiver Stoffe 

zur Folge haben, führen zu ei-

ner zivilisatorisch bedingten 

Erhöhung der natürlichen 

Strahlenexposition, wird wei-

ter erklärt. Insbesondere das 

radioaktive Edelgas Radon in 

Gebäuden führe zur Erhöhung 

der Exposition. Die Einat-

mung (Inhalation) von Radon 

und seiner kurzlebigen Zer-

fallsprodukte liefere den 

Hauptbeitrag zur natürlichen 

Strahlenexposition. Die jährli-

che effektive Dosis, die durch 

die Inhalation dieser Radio-

nuklide entsteht, betrage etwa 

1,1 mSv, davon 0,9 mSv 

durch Aufenthalt in Gebäu-

den. 

Insgesamt betrage die jährli-

che effektive Dosis durch na-

türliche Strahlenexposition bei 

durchschnittlichen Bedingun-

gen in Deutschland 2,1 mSv. 

Sie weise aber beträchtliche 

Unterschiede auf, die vor al-

lem durch die geologische Be-

schaffenheit des Untergrun-

des, aber auch durch die Le-

bens- und Ernährungsgewohn-

heiten und die Höhe des Auf-

enthaltsortes verursacht werden. 

Insbesondere die Strahlenex-

position durch Radon und sei-

ne kurzlebigen Zerfallspro-

dukte in der Atemluft variiere 

bundesweit beträchtlich. Ur-

sachen dafür seien die geolo-

gischen Bedingungen, aber 

auch Art und Zustand der Ge-

bäude. Durch epidemiologi-

sche Untersuchungen sei nach-

gewiesen, dass eine erhöhte 

Strahlenexpositionen durch Ra-

don eine Ursache für Lun-

genkrebs sein kann. Deshalb 

sollten die Radonkonzentra-

tionen in Wohn- und Aufent-
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haltsräumen soweit wie mö-

glich reduziert werden. 

Die mittlere effektive Dosis 

der zivilisatorischen Strahlen-

exposition lag der Unterrich-

tung zufolge im Berichtsjahr 

bei circa 1,9 mSv pro Ein-

wohner und Jahr.  

Die zivilisatorische Strahlen-

exposition der Bevölkerung 

resultiere aus Beiträgen kern-

technischer Anlagen, aus der 

Sanierung von Bergbauanla-

gen durch die Wismut GmbH, 

aus der Anwendung ionisie-

render Strahlung und radioak-

tiver Stoffe in Medizin, For-

schung, Technik und Haushalt 

sowie aus dem Fallout von 

Kernwaffenversuchen in der 

Atmosphäre bis Anfang der 

1960er Jahre, wird erläutert. 

Der größte Beitrag zur zivili-

satorischen Strahlenexposition 

werde weiterhin durch die 

Anwendung radioaktiver Stof-

fe und ionisierender Strahlung 

in der Medizin, insbesondere 

durch die Röntgendiagnostik, 

verursacht. Dieser Beitrag sei 

in den letzten Jahren sogar 

angestiegen. Die aktuelle 

Schätzung für die mittlere ef-

fektive Dosis pro Einwohner 

beziehe sich auf das Jahr 2012 

und betrage circa 1,8 mSv für 

die Röntgendiagnostik und 0,1 

mSv für die Nuklearmedizin. 

Der Beitrag der Strahlenexpo-

sition durch Kernkraftwerke 

und sonstige kerntechnische 

Anlagen sowie durch die Hin-

terlassenschaften des Uranerz-

bergbaus und deren Sanierung 

durch die Wismut GmbH in 

der Bundesrepublik Deutsch-

land zur mittleren effektiven 

Dosis der Bevölkerung liege 

dagegen auch im Jahr 2013 

deutlich unter 1 Prozent der 

gesamten zivilisatorischen Strah-

lenexposition. Sie sei kleiner 

als 0,01 mSv. Dieser Wert sei 

eine obere Abschätzung unter 

sehr konservativen Annahmen. 

Die tatsächliche Strahlenexpo-

sition liege in der Regel weit 

unterhalb dieses Wertes. Die 

Ableitungen radioaktiver Stof-

fe hätten bei allen kerntechni-

schen Anlagen unterhalb, bei 

den meisten weit unterhalb der 

genehmigten Jahreswerte ge-

legen. 

Die jährlichen Beiträge durch 

die Anwendung ionisierender 

Strahlung und radioaktiver 

Stoffe in Forschung, Technik 

und Haushalt lagen unterhalb 

0,01 mSv, heißt es weiter. 

„Haushalt“ beinhalte Aspekte 

des Verbraucherschutzes, „Tech-

nik“ umfasse Industrieerzeug-

nisse und technische Strahlen-

quellen. 

Der Unfall im Atomkraftwerk 

Tschernobyl am 26. April 

1986 habe auch im Jahr 2013 

noch einen, wenn auch gerin-

gen Beitrag zur zivilisatori-

schen Strahlenexposition ver-

ursacht. Das Ereignis in Fuku-

shima habe 2013 dagegen 

keine messbaren Auswirkun-

gen auf die Strahlenexposition 

in Deutschland gehabt. 

Die durch den Unfall im 

Atomkraftwerk Tschernobyl 

resultierende mittlere Strah-

lenexposition der Bevölke-

rung sei zwar von 0,11 mSv 

im Jahr 1986 auf weniger als 

0,011 mSv im Jahre 2013 zu-

rückgegangen, dennoch fän-

den sich in Lebensmitteln 

(zum Beispiel in Pilzen und 

Wildbret) aus einigen Wald-

gebieten immer noch stark er-

höhte Cäsium-137-Werte. Re-

gional träten Strahlenbelas-

tungen auf, die bis zu einem 

Faktor 10 über dem oben ge-

nannten Mittelwert liegen. 

Die Dosis durch die in großer 

Zahl bis in die 1960er Jahre 

und letztmals im Jahr 1981 in 

der Atmosphäre durchgeführ-

ten Kernwaffenversuche sei 

weiterhin rückläufig; sie habe 

2013 weniger als 0,01 mSv 

betragen. 

Die berufliche Strahlenexposi-

tion habe sich gegenüber dem 

Vorjahr geringfügig verändert, 

wird erklärt. 355.000 Perso-

nen seien im Jahr 2013 mit 

Dosimetern beruflich strah-

lenschutzüberwacht worden. 

Von den Überwachten hätten 

circa 50.000 Personen eine 

messbare Dosis erhalten. Die 

mittlere Jahrespersonendosis 

der exponierten Personen habe 

0,53 mSv betragen und liege 

damit leicht über dem Wert 

des Vorjahres (0,52 mSv).  

Seit dem 1. August 2003 ist 

Luftfahrtpersonal, das in ei-

nem Beschäftigungsverhältnis 

gemäß deutschem Arbeits-

recht steht und während des 

Fluges durch kosmische Strah-

lung eine effektive Dosis von 

mindestens 1 mSv im Kalen-

derjahr erhalten kann, überwa-

chungspflichtig. Das Flugper-

sonal wird allerdings nicht mit 

Dosimetern überwacht, die 

Luftfahrtgesellschaften ermit-

teln die Dosis für das flie-

gende Personal stattdessen mit 

amtlich zugelassenen Rechen-

programmen. Hiervon seien 

im Jahr 2013 39.449 Personen 

betroffen gewesen (im Vor-

jahr 40.404). Die mittlere Jah-

resdosis dieser Beschäftigten 

habe wie im Vorjahr 1,9 mSv 

betragen. Wichtige Einflußgröße 

sei die zyklische Schwankung 

der Sonnenaktivität, die seit 

2010 zu einem Rückgang der 

mittleren Dosis und der Kol-

lektivdosis geführt habe. Der 

höchste Jahrespersonendosis-

wert habe bei 6,2 mSv gelegen. 

Im Jahr 2013 wurden zudem 

298 Personen an Arbeitsplät-

zen mit erhöhter Radonexpo-

sition überwacht (Schauhöh-

len, Wassergewinnung, Be-

schäftigte der Wismut GmbH). 

Die mittlere Jahresdosis dieser 

Personen habe 3,2 mSv (im 

Vorjahr 3,0 mSv) betragen. 

Umweltradioaktivität und Strah-

lenbelastung im Jahr 2013, Unter-

richtung durch die Bundesregie-

rung, Bundestagsdrucksache 18/ 

5565 v. 13.07.2015,  

http://dip21.bundestag.de/dip21/b

td/18/055/1805565.pdf   

 

Atommüll 
 

Die Endlager-
kommission 
will an ihrem 
Zeitplan fest-
halten 
 
Die Mitglieder der Kommissi-

on Lagerung hoch radioakti-

ver Abfallstoffe (Endlager-

Kommission) wollen weiter-

hin an dem im Standortaus-

wahlgesetz festgelegten Zeit-

plan festhalten. Bis Ende Juni 

2016 soll ein abschließender 

Bericht präsentiert werden. 

Darauf verständigte sich das 

Gremium während seiner Sit-

zung am 2. Oktober 2015. 

Der Fokus des Berichtes solle 

insbesondere auf den Kriterien 

für ein Endlager für hoch ra-

dioaktive Abfallstoffe liegen, 

sagte Steffen Kanitz (CDU). 

Die Unterbringung von schwach 

und mittel radioaktiven Abfäl-

len an dem zu findenden 

Standort, die im Nationalen 

Entsorgungsprogramm ange-

regt ist, werfe Fragen auf, die 

von der Endlager-Kommissi-

on nicht abschließend geklärt 

werden könnten. Mit diesen 

Fragen müsse sich künftig ein 

„geeignetes Gremium“ befas-

sen, sagte Kanitz. So sei zum 

Beispiel die Beschaffenheit 

der zu bergenden Abfälle aus 

der Asse unklar. Diese Positi-

on wurde auch von den übri-

gen in der Endlager-Kommis-

sion sitzenden Berichterstat-

tern der Bundestagsfraktionen 

mitgetragen. Hubertus Zdebel 

(Die Linke) stellte klar, daß 

eine Verlängerung um bei-

spielsweise ein halbes Jahr 

nicht sinnvoll wäre, denn auch 

dann würden noch keine Er-

kenntnisse zu den Asse-Ab-

fällen vorliegen. 

Sylvia Kotting-Uhl (Bündnis 

90/Die Grünen) regte deshalb 

konzentrierte Forschungsvor-

haben zu den Asse-Abfällen 

an. Damit könnten in vier bis 

fünf Jahren Ergebnisse vorlie-

gen, um zu entscheiden, ob 

eine Lagerung in einem 

„Doppel-Endlager“ sinnvoll 

sei. 

Ute Vogt (SPD) warnte, daß 

durch eine Verlängerung der 

Arbeit der Endlager-

Kommission in den nächsten 

Bundestagswahlkampf hinein 

die Gefahr bestünde, daß der 

mühsam erarbeitete Grund-

konsens nicht beibehalten 

werden könne. Die Suche 

nach einem Endlager könne 

zudem nicht erst dann begin-
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